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GewerblictfeBerichte

Ueber Anwendungdes Eisens als Träger größererLastenbei Bauten

vom Standpunkte der Bau
« « " ’

Stabiclgtät
bei lausgebrochenekiolgitängiliiiachst

m Bezug auf dessen

»

Unter iegt Wohl keinem Zwei el, bemerkt die t r t. .

die.d.-osterr.E.-, St.-»U. M.-Jnd., fdaßdas JnstituZtfrei-
willigen Feuerwehr bei ausgebrochenenBränden, je nach Um-
ständen-stehrfolgenreichm seinen Wirkungen werden kann und
es sind somit alle StaatsangehökkgendiesemJnstitute um so,mehr
zu Dank verpflichtet, als die Mltgliedeedesselben lediglich nur

im·Jnteresseder öffentlichenSlcherheit the irgend einen ma-

teriellen Vortheil für sichzu beanspruchen, beinahe stets mit Le-
bensgefahr-sich diesen Dienstleistungenunterziehen
Deshalb«haben aber auch die Mitglieder der Feuerwehr das

Rfcht-Und dle Organe für Aufrechthaltungder öffentlichenSicher-
heit auf der andern Seite, die UnbeftreitbareVerbindlichkeit,Sorge
zu tragen, daß jene bei ihren lebensgefährllchen,aufopfernden
Functionen, währendeines stattfindendenBrandes nach allen Rich-
tungen hin, und soweit dies nur immer ermöglicht-gegen Ge-
fahr geschütztwerden.

.

Hierher gehörtnamentlichunter Mehresen M Vorsicht-durch
baupolizeilicheBestimmungenVorsorge zu treffen-daß bei Neubau-
ten und eventuell selbst auch bei Reparaturen fan Pestehenden
Bauten, ganz besonders in statischerBeziehung-W großteSorg-
falt Verwendet und zunächstfür die, zur Tragung Von Lasten
auszuwählendenMaterialien, nur solcheverwendet werden,welche
bei einem ausgebrochenenFeuer auch die größteWlderstandsffihiR
km gegen die Verheerung dieses Elementes bieten. .Nicht«1n1nder
gebotenerscheint es im Jntereffe der öffentlichenSicherheit«daß
auch ln den genannten Fällen technischdie richtigen CONTR-
tionen in Anwendungkommen.

Jn ersterer Beziehung,nämlichin Bezug aus«Auswahl des
zur Verwendung kommenden Materials für fraglicheZwe.kkeIst
es daher unter allen Umständen Pflicht der Organe der. offenst-
llchenSicherheit, Sorge zu tragen, daß den gegebenenSlcher-

hettsmaßregelnin genannter Richtung auch der Uchtlge Vollng
gesichertund namentlich der Umstand im Auge behalten Werde-
daßbei einer solchen Wahl-der zur Verwendung kommenden Ma-
terkalten nicht bezüglichihres Wärmeleitungsvermögensganz hete-
rogeneKörperin der ArtAnwendung finden- daß jene nut guteni

armeleitungsvermögemdaher dem Feuer bei entstandenenBrande

geringenWiderstand bietende Körper als Trägerfür solchemit

geringen Leistungsvermögen,somit den Einwirkungen des Feuers
bedeutend wiederstehende Materialien, zur Anwendunggelangen.

Dieser, für die öffentlicheSicherheitnachUmstanden höchst
gefährlichsich zeigendeMißstandnimmt aber in neuester Zeit in

einer wirklicherschreckendenWeise überhand und zwar ganz auf-
fallender Weise sogar unter den Augen der lSicherheitsorgane
Man scheut sich nicht, eiserne Säulen und Schienen zur Tragung
steinerner Gewölbe anzuwenden und übergehtOeffnungenin stei-
nernen Wänden durch Anbringung eiserner Schienen,welcheman

noch zu allem Ueberflufse mit Holzbalkenarmirt und setzt dann

unbekümmert,ohne Anbringung von steinernen Entlastungsbogem
wie constructiv unbedingt geboten wäre, Unmittelbar auf eine

solche, höchstunsichereBasis, die Lasten von 2, 35 ja noch meh-
reren Stockwerken aus Steinen erbaut, ja man nimmt sogar be-

stehende solide construirte Uebergehungen Von Lichtöffnungenan

bestehendenBauten ganz hinweg, wenn man veranlaßt ist, die

bestehendenOeffnungen zu vergrößern und ersetzt jene Ursprung-
lichen, solid construirten Ueberbrückungen,lediglichdurch eine solche
der genannten unsichern den Gesetzen der Statik zuwiderlaufen-
den Construction aus Eisen. -

Ganz besonders von unberechenbaren,nachtheiligen Folgen
kann die Wahl von so ganz heterogenenMaterialien für fragliche
Verwendung-namentlichbei Gewölben, für den Fall eines statt-
findenden Brandunglückesdadurch werden, daß sowohl die Löfch-
mannfchaft als die Bewohner von solchenGebäuden, von« der im

Allgemeinen richtigen Ansicht ausgehend, ein gewölbterRaum

biete gegenüberandern nicht gewölbtenRäumen mehr Sicherheit,
hier Schutz suchen, nicht ahnend, daß gerade hier diese Construc-
tion der Decke für sie die allergrößteGefahr bietet.

Schon ans den hier geniachten«Erörterungendürfte selbst
für den Laien es nicht schwer zu erkennen sein, wie nachtheilig
für die öffentlicheSicherheit Constructionen der gedachten Art,

nach Umständen werden können; aber nicht allein für den er-

Wähnten Fall eines Brandunglückesallein ist die Anwendung von

Eisen zur Tragung von Lasten in Gebäuden vom Standpunkte
der Sicherheitverwerflich, sondern schonum deswillen, weil Eisen
vermögeseiner chemischenEigenschaftenüberhauptvielfeitigenVer-

änderungen,durch äußereEinwirkungen erzeugt, unterliegt, welche
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stets die Verringerung dessen Tragkraft im Gefolge haben· —-

Es ist unter Anderem eine bekannte Erscheinung,daßEisen durch
eine selbstständige,auf dasselbe wirkende Vibration Von seinen
zähen,die Tragkrzaft desselben hauptsächlichbedingendenAggregat-
zustande, in den csrystallinischenübergeführtwird, in welchemZu-
stande nun, dessen Tragkraft, je nach der Länge der Dauer und

Größe der Wirkung,-niehr oder minder abgeschwächtwird, somit
also das Eisen zur Tragung der ihm ursprünglich,ehe es jenen
Einwirkungen ausgesetzt war, zugemutheten Lasten, indem nun

eingetretenen crhstallinischenZustande, nicht mehr geeigenschaftet
ist. Solche Vibrationen sind aber bei Bauten unter allen Um-

ständennicht vermeidbar, wenn auch nicht stets so anffallend in
die Augen springend, somit auch die Abschwächungder Tragkraft
des eisernen Trägers, je nach Umständen eine theils größere,
theils geringere werden kann.

Berücksichtigtman noch ferner den Umstand, daß die Güte
des Eisens.überhaupt,somit auch folgerechtdessen Tragungsver-.
mögen, von den demselben chemischbeigemischtenElementen, als
da sind: Phosphor, Schwefel, Silicium, Arsen dle)und noch viele

andere-Eik) abhängig ist, von welchen besonders die beiden hier
zuerst genannten Elemente es sind, welche wesentlichen Einfluß
auf die Güte des Eisens ausüben, indem solches imsFalle nur

0,60 Proc. des erst genannten chemischim Eisen enthalten sind,
dasselbe kaltbrüchig,im Falle nur 0,01 Proc.Js) des Schwefels bei-

gemengt, dasselbe rothbrüchigwird, in beiden Fällen aber, je nach-
dem die Grenze des Minimums dieser chemischenBeimenguiig
fraglicher Elemente aufwärts überschrittenwird, die Güte des

Eisens abnimmt Und daß die Prüfung des Eisens in gedachter
Richtung vor dessen Verwendung in den allermeisten Fällen be-

kanntlich höchstselten erfolgt, so dürfte auch aus dem eben Ge-

sagten zur Genüge hervorgehen, wie unsicher Eisen zur Tragung
größererLasten bei Bauten auch in dieser Richtung sich zeigt.

Endlich muß auch noch der Umstand, welcher auf die Güte
der Tragkraft des Eisens nach Umständenvon großen nachthei-
ligen Einflusse mit der Zeit werden kann, hier seine volle Be-

rücksichtigungfinden, daß nämlich der zur Anmauerung der Steine

auf den Schienen verwendete Kalkmörtel auf Eisen eine ätzende

V) Schwefel, Phosphor, Silicium te. werden in Folge des sogenann-
ten Frischprozesses, neben der überschüssigen,dem Eisen chemisch beige-
mengten Kohle, welche durch den Sauerstoff der Luft, theils durch zuge-
setzten oder gebildeten Hammerschlag(Eiseiioxyduloxhd)oder auch der so-

genannten Garschlacke (kieselsauresEisenoxvduUoxydirt und bei der nach
folgenden Bearbeitung des glühenden Eiseiis mit dem Hammer, als

Schlacke ansgepreßt, jedoch kann dies nur bis zum Minimum für Phos-
phor von 0,60 Proc., für Schwefel von nur 0,01 Proc., eventuell 0,02
bis 0,03 Proc. stattfinden.·

-

W) Esgiebt nämlich in·derNatur kein chemischreines Eisen. Das

künstlichdargestellte reine Eisen erhitzt sich sofort an der Lust durch AU-

nahme von Sauerstoff und Ver-brennt-Das chemisch-reinsteEisen dient

bekanntlich nur zunächstzu Clavierfaitenund besitztgroßesTrag-vermögen
1·) Nach anderen auch 0,02 bis 0,03 Proc.

-

Wirkung ausübt, in Folge dessen dasselbenach und nach sich zerfetzt
und da dies gerade an Stellen statt hat, welche sich der Be-

obachtung entziehen, so ist natürlichauch mit zunehmender Zer-
setzung der eisernen Träger des Gewölbes die Tragsähigkeitjener
im steten Abnehmen, somit auch folgerecht die Gefahr im Zu-
nehmen begriffen.

Auch noch weiterer nachtheiliger, die Zersetzung des Eisens
befördernderEinwirkungen sei erwähnt, welche namentlich in

Stallungen und ähnlichenRäumen, wo Eisen zur Construction
der Gewölbe Anwendung findet, die Tragkrast des Eisens durch
Zersetzung desselben vermindern. Die Entwickelung von Gasen,
als: Ammoniak, Salniiak, Kohlensäure2c. hier in diesen Räu-
men, kanninachUmständen sehr Uachtheiligauf die Tragfähigkeit
der hier zur Tragung des Gewölbes verwendeten, zu Tage lie-

genden Eisentheil wirken, wie aus Erfahrung bekannt wurde.

Wenn auch nahezu alle hier ausgeführtenGase, vermöge ihrer
größerenspecifischenSchwere als die Luft, sich zunächstin den

tieferen Schichten des Stalles befinden, währenddas Eisen in
den höherendesselben angebracht ist, so ist die Möglichkeithier-
durch keineswegs ausgeschlossen, daß diese Gase durch Luftströ-
niung oder auch durch die, wie bekannt, in Stallungen in großen
Massen sich entwickelnden Wasserdämpfein die Höhe gezogen und
mit den Eisenschienen in unmittelbare Verbindung kommen, so-
mit ihre nnr zu bekannten nachtheiligen Einflüsse auf das Eisen
auszuübenim Stande sind. Selbst die Wasserdäinpfeallein schon
wirken bekanntlichsehr zerstörendauf Eisen, indem sichder Sauer-

stoff des Wassers desselben mit deni Eisen zu Rost (Eisenoxyd-
hhdrat) verbindet und das Eisen hierdurch mit der Zeit gänzlich
zerfetzt, dasselbe daher zur Tragung von Lasten unfähig gemacht
wird.

Aus allem den hier bezüglichder Eigenschaften des Eisens
und. seines TragvermögensVorgetragenen, dürfte zur Genügedie

Unsicherheitder Tragkraft des Eisens für Tragung von Stein-

lasten in Gebäuden hervorgehen, und somit Grund genug vor-

handen sein, die Organe der öffentlichenSicherheit zu veran-

lassen, die Anwendung desselben in den genannten Fällen zu
untersagen, gleichwiedies mit der Fundation von Kaminen auf
Holz bereits erfolgt ist, da dort wohl ein ganz analoger Grund
wie hier zum Verbote solcher Constructionen vorhanden gewesen
sein dürfte. Was die höchst fühlbare Mangelhaftigkeit des JU-

stitutes der Bau- und Feuerpolizeiim Allgemeinenanlangt, wel-

ches zur Zeit bei diesem dermaligenOrganismus lediglichnur

zu einein real« bedeutungslosenvexatorischenZustande herabge-
sunken ist, so soll diese im Jnterefse der öffentlichenSicherheit,
namentlich deshalb, weil in dieser Mangelhaftlgkeit- statistisch
nachweisbar, die Hauptursache von Brandfällen zu suchenund zu
finden ist, einer späterenBesprechung Unterstellt werden; an ge-

eigneteniMaterial für die Lieferung des Nachweisesdieser Be-

hauptung fehlt es wahrlich nicht.

Die internationale polytechnischeAnsstellungzu Moskau.
(Schliiß.)

Die zweiteAbtheilung der botanischenAusstellung wird, wie

schonbemerkt, Sammlungen verschiedenerPflanzentheileund Pflan-
zenproduete umfassen. Hier wird untergebracht, was in derersten
Abtheilung ausgeschlossen blieb, so- z. B. auch alle Präparate,
welche auf Pslanzenanatomie und Physiologie, Pflanzenkrankheiten
ic. Bezug haben· Der Besucher der Ausstellung wird hier den

Theil des botanischenMuseums finden, welcher das allgemeinste
Interesse in- Anspruch nimmt.

Die zoologischeSCHÜLERist in ähnlicherWeise organisirt,
sodaß man aus den Beispielender botanischenAbtheilung die

Einrichtung sich leicht ableiten kann.

Außer dem botanischetlProgramm ist noch· ein besonderes
für Gartenban und Gartenbaugegellstsindenangefertigt worden;
dasselbe behandelt den Obstbau, GemüiebashfdecorativenGarten-

ban, Pflanzenschulen und Alles, was damit in Verbindung steht.
Für Thierarzneikundeist gleichfallsein besondexesProgramm

ausgegeben worden. Es sollen dabei besonders die-epidemischen
Thierkrankheiten, die aus die Gesundheitdes Volkes Einflußhaben,
berücksichtigtwerden, wie die Pest am Hornvieh, die sibirische

Viehsenche, die epizootischenLungenentziiUdUUgEUkm)Hornvieh,
Rotz 2c. Für die Schafpockenbeabslchtlgt mch eItllge Figuren
aus der Haut kranker Schafe, die den verfchledenenGrad des

Pockenausschlagesdarbieten, aulekstellensDa dle Pvckemmpfung
ein sicheres Schutzmittel gegen die oft»v’erheerende«nnatürlichen
Pocken bei Schaer ist, so wäre es nutz11ch-zugleichdie besten
Jmpfungsinstrumente vorzulegenyundaus Zeichnungendie be

quemste Art der Jmpfung aszbIlVeU’-- .

Zur Veranschaulichungder bei Schweinen vorkommenden

Finnenkrankheitmüssen vorhandensein: 1) Spirituspräparate»der
mit Parasiten versehenen Fleischtheilez2) dieselbenvParasiten
(cystieercus cellulosae) gesondert vom Fleisch in Spiritus; 3)

mikroskopischePräparate, bei denen der Kopf- »dIeAnsaugungsk
apparate und die Krone der Häckchender Parasltelksichtbarsind;
4) der Menschen-Solitär«(Taenigi solium) in Spiritus; .5) mi-

kroskopischePräparate der Köpfchen; 6), dek,Hunde-Schuttin
Spiritus; 7) chirurgischeInstrumente, die bei der Heilung der

Bandwurmembryonen benutzt werden. —- Für die Bandrourm-

embryonen im Gehirn, wodurch die Drehkrankheitbei Schaer
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entsteht,wird gewünscht:1) Spirituspräparatedes Gehirnes mit

solchenEmbryonen; 2) Bandwurmembryonenin Spiritus (oenu-
rus cerebralis).

Jn Bezug auf das Pferd wird auf Folgendes hingewiesen:
Getrocknete und Spirituspräparate krankhafter Veränderungen,
die man an der vorderen Extremitäteiides Pferdes findet, als
Quetschungen, Kniebeulen, Knochenauswüchfe,nußartige Ge-
schwülste,feuchteFlechten u. f. w., sowie krankhafte Veränderun-
gen der hinteren Extremitätendes Pferdes, wozu verschiedene
Arten »Spath«gehören.

Weiserwird gewünschteine Sammlung von Hufen mit allen

Mangeln,das sind Rissen, Verletzungen, Ringen u. s. w.;
serner eine Sammlung von Hufeisen, die diese«Mängelbeseitigen.
Außerdemmüßtenauch die praktischstenHufeisenformenfür Pferde
Und Hornviehausgestellt sein«

Ferner soll eine Gruppe aus Pferden zusammengestelltwer-

den« an welchenalle äußerenMängel wahrnehmbar sind: I)
Siaar, 2) Quetfchung der Haut am Halse, Z) das Anbringen
der Ohr- und Schilddrüsen,4) die Schopffistel, welche das Ath-
meU erschwert, 5) Narben und Austrocknung der Muskeln an
der Croupeund endlich 6) der sogenannte Rattenschwanz.

Eine Schädelsammlungmit Zähnen, die das verschiedene
Alter der Pferde anzeigeii, soll gleichfalls auf der Ausstellung
figuriren.

· Weiter werden noch. verlangt mikroskopischePräparate von

Trlchinen,Präparate zur Erläuterung der Krätze bei Thieren,
sowiealles auf Blutegel und Blutegelzucht Bezügliche.

Eine Sammlung aller, von den Veterinärärztenangewen-

ihren

deten Instrumente, zugleichauch eine Sammlung vervollkominne-
ter Instrumente, die in der Veterinärpraxiseingeführtsind, soll
den Beschlußder Abtheilung finden.

Von besonderem Interesse wird die historische Abtheilung
sein, indem sie die Zeit Peter’s des Großen in Bezug auf Jn-

dustrie, Kunst nnd Wissenschaftoetsanschauiichenson. Wie erhal-
ten dadurch ein Bild jener für das russischeReich so denkwür-
digen Periode und zugleich einen Anhaltepunktfür die Entwicke-
lung seit jenes Zeit. ,.·

Noch Mancheg ließe sich·ausder reichen Fülle der Sectio-
nen anführen,allein die gegebenen Beispiele werden genügen,um

die Einrichtung der polhtechnischenAusstellung zu veranschaulichen
Und ihren Zweck klar darzulegen, sodaß-jeder Fachmann und

Fabrikant, der an der Ausstellung theilnehmen will, leicht er-

kennen wird, worauf es abgesehenist, und in welcher Weise die

Ausführungzu erfolgen hat.
Zugleich bringen wir noch zur Kenntniß, daß die Begrün-

dung eines permanenten polytechnischenMuseums in Moskau pro-

jectirt ist, als dessen Präsident Fürst Wladimir Tscherkesskybe-

reits fungirt. Dasselbe soll namentlich aus Gegenständengebil-
det werden, die man auf der Ausstelluiig zu erwerben gedenkt-
Es sind auch schon bereits bedeutende Bestellungen gemacht wor-

den und kann das Unternehmen als gesichertangesehenwerden,
sodaß dadurch Rußland ein Jnstitut erblüht,das, gleichsameine

permanente Fortsetzung der polytechnischenAnsstellung, für dessen
Jndustrie von bedeutendem Vortheil und für das Ausland eine
stete Quelle des Absatzes sein wird. (L. »Z.)

Die Kunstweine.
Vortrag, gehaltenin der Versammlung des n.-österr.

Jn- neuerer Zeit wurde vielseitigidie Frage der sogenannten

IsssgkxlxrtheäfsBereich der öffentlichenBesprechunggezogen,

den industriellen :de;xsklbe·tierregte nichtnur in den betreffen-

haste Controversen sondiiitiianxlslschenVeremen mltunterssehr keh-
fachen Antheil daran·

nahm auch das Publicum viel-

Voneiner Seite wurden die verschiedenen Met oden der

heißen«ngepUeseU
Un

d stodene Berge an Gewinnver-

y »-- Von anderer ·WUr
e Im allen nur erdenkltchen Waffen,

— ehrlichen Und Unehrlichclhgegen dieselben zu Felde gezogen-es Wurde der Ruin des gesammtenWeinbaues prophezeit, .-— ja-
msm Ame soweit- die ProdueensenVVU Knustweinen als Gift-
mlscheraUzUklageIhund am Rheine kaUder Fall vor, daß«man

allen Ernstes verlangte, die Kunstweinbereitungsolle bei Strafe
des Gefängnissesverboten werdens Die Streitfrage- vb die Kunst-
weinbereitungzulässigsei, —- ist wohl»heUieschonentschieden,—
und zwar im bejaheudenSinne, - die Frage jedoch,vobdieselbe
vom materiellen Standpunkte aus zu empfehlen set- Jst bis jetzt
noch Vielfachangezweifelt. Wenn ichden ersten THE-IIVerFrage
als im bejahendenSinne gelöstbezeichnete-so habe IchhIerselbst-
verständlichnur die Ansprüchecompetenter Personen imfAugz
DiesePersonen sind aber im vorliegenden FallezWV eslsichum

ein Product chemischerProzessehandelt-UUV die Chemlserund
nnter diesen speciell die Weinchemiker

—- deMI das Urtheil»eines
sogenanntenPraktikers, — so schätzenswfrthauch die Praktischen
Erfahrungen sind, kann hier nicht in die Wagschalestillen-da

bei Weinbauern und Wirthen gewöhnlich·keIUe tiefere Einsicht in

chemischenDingen zu finden ist. Da diese aber.seth sV»Ver-,
schanzensich die Gegner der sogenanntenKunstwemehinter einem
Worte, —- von welchem sie wähnen,dasselbesel elU»UUbeszg-
liches Bollwerk gegen jeden Angriff. Dieses lWortheißt»Natur-
wein«. Verlangt man aber eine nähereErklärng dieses Wortes,
—- so kommt man am Ende —- oft nach sehr lfmgemUUtzIIJsen
Hin-—und Herreden zu der Erkenntniß,—- daß dieseVertheidiger
des »Naturweines« wollen, es solle der Most sV- Wie er VVU der

Presse fließt, belassen werden, ohne daß man etwas zU demselben
hinznthnt Es ist dies ein Verlangen welches auf den ersten
Blick vollkommen gerechtfertigt erscheint,—- dessen Richtigkeitaber

Gewerbe-Vereines in Wien am 1. December 1871.

diese Weise geradezu unmöglichsein würde, Wein zu produciren
—- denn überläßtman Most sich selbst ohne etwas zu demselben

hinzuzuthun, so erhält man eben keinen trinkbaren Wein, sondern
nach einiger Zeit Essig, oder endlich eine übelriechende,über und

über mit Schimmel bedeckte Flüssigkeit.
Die Vorkämpferdes »Naturweines«vergessenauf den einen,

nicht unwichtigenUmstand, — daß es keinen »Naturwein« giebt,
daß der Wein kein Natarproduct, sondern ein Kunstproductist.
Als Naturproduct können wir nur jenen Gegenstand bezeichnen
der so belassen wird — wie ihn die Naturkräftehervorgebracht
haben; ich habe aber soeben erwähnt,was aus dem Moste wird,
wenn man ihn sich selbst überläßt; die chemischenKräfte-walten
dann zügellos und schließenihr Wirken mit der völligenZerstö-
rnng der Flüssigkeitab; nur wenn der Verstand des Menschen
diese Kräfte in bestimmte Bahnen lenkt, — bei dem einen Vor-

gange hemmend, bei dem andern förderndeingreift, — dann wird
der Most zu Wein. Es wäre aber widersinnig, das als Natur-
product bezeichnenzu wollen, was nur durch die Arbeit des

Vieiischenentsteht; — mit einem Worte, der Wein ist ein.Kunst-
product im wahrsten Sinne des Wortes, — nur der zur Berei-

tung desselben dienende Rohstoss- die Traube, ist ein Erzeugniß
der Natur-; —- ohne die Grundlage eines Naturproductes können»
wir Menschen ja überhauptnichts anderes produciren als Ge-

danken; — weil aber der Wein aus- dem Natiirproducte Traube

durch künstlicheProzesse gebildet wird, so ist er ein Kunstproduct.
Noch niemand hat gesehen, daß sich der Most von selbstzur rech-
ten Zeit von der Luft abschließt,daß sich derselbe von selbst ab-

zieht oder schönt u. s. w. — es sind dies eben alles Vorgänge;
die zur Weiniverdungnothwendig sind, — die aber der Menschen-
verstand ersonnen und deren rechtzeitigeDurchführungebenfalls
wieder Verstandesthätigkeitvoraussetzt.

Wir wären nun nach dem Gesagten zu dem merkwürdigen
Schlusse.gelangt,—- daß es gar keinen »Naturwein« — sondern
nur »Kunstwein«gebe»— und dieser Schluß hat auch, — ich
hoffe dies bewiesen zu haben, — in gewisserBeziehungseineRich-
tigkeit. Allein unter Kunstweinenverstehen wir im engeren Sinne
des Wortes jene Getränke, welche aus gewissenRückständenvon

der Weinbereitungunter Zusatz gewisserStoffe gewonnen wer-

den, — oder solche, welche entstehen, wenn man fertigem Weine
klar hervortritt, wenn man den Umstand erwägt, daß es auf sgewisseZusätzeertheilt, —- oder endlichsolcheFlüssigkeiten,zu

8
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deren Herstellungkeine Trauben verwendet werden, die aber

nichtsdestowenigervon den betreffenden Fabrikanten als »Wein«
in den Handel gebracht, — und was noch merkwürdigervon dem

Publicum, auch Teils solcher gekauft werden. Da der Wein ge-

wisse Stoffe enthält,— die wir bis jetzt noch in keiner anderen

Pflanze, als eben der Weintraube selbst aufgefunden haben, und

eben diese Stoffe es find, welche dem Weine seine charakteristischen
Eigenschaftenverleihen, so ergiebt sich daraus Von selbst, was

von den sogenannten Weinen der letztgenannten Art zu halten
sei; sie sind eben nichts anderes als Liqueure, —- der Name
Wein ist auf sie gänzlichunanwendbar, —- die Etiquettirung einer

solchenFlüssigkeitals Wein geradezu ein Betrug. Was nun jene
Herren sind, —- die sich mit dem leider so vielfachmißbrauchten
Namen ,,Chemiker«bezeichnenund in kostspieligenJnseraten theuere
Recepte zur Bereitung von »Wein ohne Trauben« ausbieten,
braucht nach dem Vorhergehenden wohl nicht erst auseinanderge-
setzt zu werden. Diese Herren speculiren eben aus Leichtgläubig-
keit und Unwissenheit— zweiArtikel, in denen leider heutzutage
noch gute Geschäftegemacht werden können.

Es ist leicht einzusehen, daß Wein nur aus Trauben be-
reitet werden kann, da, wie gesagt, nur diese Frucht die für den

Wein charakteristischenStoffe liefern kann. Jn schlechtenWein-

jahren aber, in welchen durch die Ungunst des Wetters eine

:—-.-s-.,» kx.-..-.. ·;»««»»-.»» »« —

Fig. 1. Aufriß.

kräftigeEntwickelungder Traube nicht zu Stande kam, kargt die

Natur mit manchen Bestandtheilen,welche in gewisserMenge vor-

handen sein müssen, wenn der Wein gut sein soll. Zu diesen
Bestandtheilen gehört aber der Zucker; auch der Praktiker erkennt

die große Wichtigkeitdieses Bestandtheiles der Traube an und

bezeichnetzuckerreicherenMost als den werthvolleren. Der Zucker
ist aber gerade einer jener Bestandtheile der Traube, den wir

auch in anderen Pflanzen finden; was ist nun natürlicher, als,
den in der Traube fehlenden Zucker dem Moste zuzusetzen?
Chaptal War Der erste- welcher mit dem günstigstenErfolge dieer
Zuckerzusatzzum Moste einführte-,und es hat sich ein Verfahren
Unter dem technischenAusdrucke Ehaptalisiren eine gesicherteStelle

in der Weinpraxis erworben; der durch Zuckerzusatzzum Moste
erhaltene Wein unterscheidetsichvon dem aus ungezuckertenMoste
dargestellten nur durch größereStärkeund Haltbarkeit, sowie
durch ein kräftigeresBouquet,’——er ist gar nicht in die Kate-

gorie der sogenannten Kunstweine zu zählen.

Daß sich gegen dieses so harmlose VerfahrenGegner er-

heben konnten, die es auf das leidenschaftlichstebekämpften,liegt
entweder im Umverstande, ——— bekanntlichkamper gegen ein ge-

wisses Etwas selbst Götter vergebens, —- vder es ist«indem

Umstande zu suchen, daß man, aus Unkenntnißden unreinen, oft
nur 60 Proc. wirklichenZuckers enthaltenden sogenanntenTrau-

F
Barreaii-illinchon’gQberflächen-Gondeiisator.

benzuckerverwendete;dieserertheilt durch die vielen Verunrei-
nigungen, die er enthält, dem Weine thatsächlicheinen eigenthüm-
lichen Geschmack. Es sei hier nebenbei bemerkt, daß, wo immer
man Zucker dem Moste oder Weine,znsetzt, nur ganz weißer
Rohrzucker— Raffinade — benütztwerden soll, und daß unter

diesem der aus Colonialzuckerdargestellte den Vorzug verdient.
Jn Jahren, in welchen die Traube mit dem Zucker geizig

ist, ist sie«gewöhnlichnur zu freigebig mit einem andern, weit

weniger willkommenen Körper — mit der Weinsäure. Der Um-

stand, daß saurer Most, welchem man Wasser zusetzt, um den

Säuregehalt zu verringern, — einen relativ bessern Wein giebt,
als solcher,dem sein ganzes Uebermaß an Säure belassen wurde,

veranlaßte den bekannten Dr. Gall, folgendes Verfahren vorzu-
schlagen: Der Säuregehalt des Mostes wird durch Zusatz Von

Wasser auf den in guten Jahren vorkommenden Gehalt herabge-
bracht; da aber durch den Wasserzusatznicht UUk die Säureuienge,
sondern selbstverständlichauch der Zuckergehaltdes Mostes her-
abgestimmt wird, so setztman dem verdünnten Moste so viel Zucker
zu, daß er, wieder davon so viel enthält, wie in guten Jahren.
— Bis hie«rherberuht das Gall’scheVerfahren auf ganz richtigen
Grundlagen, — allein es ist nicht außer Acht zu lassen, daß im

Moste neben Zucker und Säure auch noch die Extractivstofse,—

die Ursachen des Bouquets —- vorhanden sind, welche auch mit

«

ig. 2. Jnnere Seitenansicht.

verdünnt werden und sich nicht durch künstlicheZusehen ersetzen
la en. ,

» »ss
Obwohl es nun vielfach von praktischerSeite her bestatigt

ist, daß die Berdünnung dieserStoffe IZUsogenannten»»gallisirten«
Weine nicht so merklich hervortritt, wie die der Saure, solcher
Wein vielmehr oft ein ganz angenehmesBouquetzeigt, so kst»es
doch ini Jnteresse der kaufmännischenEhkllchkelt·gerechtfertigt,
wenn man darauf dringt, daß galllflrter Wem me anders als

mit der Bezeichnung ,,gallisirt«verkauft werden solle.— Der
gallisirte Wein gehörtzu den sogenanntenKunstweinen,und mit

Beachtung der oben angeführtenPedJUgUUgbeim Verkaufekann

von keiner Seite gegen die Fabrikation desselben Einspruch ek-

hoben werden, —- denn die Grundlosigkeitder Behauptung, sol-

cher Wein sei gesundheitsschädlich,ist längstbewiesen worden«
Das nach Pestiot bekannte Verfahren der Kunstweinbereitung

beruht auf der Thatsache, daß sich in den frischenWeintrestern
noch eine beträchtlicheMenge jener Stoffe befindet, welcheman

unter dem Namen ExtractivstossezusammensaßtspUebergießtman

frischeTrestern mit Zuckerwasfer, so werdendieseStoffeaufge-

löst, es entstehtMost, der sich künftighinso verhalt«wie der un-

mittelbar aus den Trauben gepreßte-Auch Der Petiot’scheKuust-
wein ist vollkommen zulässigunter der Voraussetzung,daß er als

solcher bezeichnetin den Handel kommt.
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Schon der Umstand, daß sich die größtenWeinautoritäten
für das Gall7scheund Pötiot’scheVerfahren ausgesprochen haben,
daß die Bereitung dieser Kunstweine in allen Weinbauschulen ge-

lehrt wird, spricht für dieselben; es ist aber wohl zu berücksich-
tigen- daß zur ErzielUUg eines günstigen Resultates stets eine

gewisse Summe chemischerKenntnisse- —- die man sich übrigens
leicht aneignen kann, nothwendig ist. Nach meiner Ansicht hat
gerade das Fehlen dieser Kenntnisse bei den Producenten solchen
Kunstweines denselben vielfachin Berruf gebracht, Hwozudie An-

WEUDUUSdes zwar relativ billig»,’-—aber schlechtenTrauben-

»-t

halber auch getrunken; es war Wein, wenn auch nicht von der

Güte des Chateau-Lafitte; im Interesse der öffentlichenGesund-
heitspflege wäresolcher Kunstwein namentlich in jenen Gegenden,
in denen kein Wein wächst, anstatt des verderblichen Brannt-
weines gewiß zu empfehlen.

Unter die Kunstweine sind auch alle sogenannten Ausbrüche,
den König aller Weine, den edlen Tokayer, nicht ausgenommen,
zu rechnen- Jn welcher Ausdehnung die Bereitung betrieben wird,
Dafür genüge-d«ieThatsache, daßauf Madeira durch die Trauben-

krankheit fast-der ganze Weinbau vernichtet wurde, und dochwer-

Fig. Z. Apparat kur Eitillung von Warmneterrijhren ohne Blusltoitjenund ohne Gefahr des Zerspringens.

zuckers das ihrige beigetragenhaben mag. Aus Furchtals Fäl-
scherausgeschrienzu werden, betrieben viele Weinbauer die Kunst-
weinbereitungim tiefsten Geheimniß,— ohne den in diesemFalle

IfengehrllchenChemikerzu Rathe zu ziehen, oder sie arbeiten

Verbreffkdlagkgewisser »versiegelt«versendeter Schriften, deren

Ein lng
em Daher Mlßbrauchder Presse zu nennen ist. —

» e.spche Schrlft Ist z· V- jene von Frings H, der in (buch-
stablich) l01 großgedrucktenfZeilen das Wesen der ganzen

. Tresterweinbereitung«beschreibtund sichhierfür 10 Silbekswschenl l" t. Als eine Probe — iv « -

. ,zahen aß
·

-
. elche Kenntnissedieser »Tech-

niker«vom Weine hat, dleIIedle Angabe, daß er einen zu ge-
rilngenSäuregehaltdes WUUEs durch Zusatz von freier Wein-
iaure, —— einen zu großendurch Eis-brannten Kalk curirt!

«

Standpunkteder Rentabilitätdie

fiehlt, läßt sichwohl im Allgemei-
sehr von den localen ein-

ucirten Weines, den Zucker-
hierzu nur, daß man durch

,Die Frage, ob sich vom

Bereitungder Kunstweineemp

nen nicht beantworten,sie häUgtzu

preier,vofi
der Menge des Pka

prei en u. . w· ab. J bemerke
-

-

die KunstweinbereitungZißerordentlichbilllge Wemesherzustellsen
Vermag; iEh führe hierüber blos ein Factum an; ich habe Im

Jahre 1871 in Paris trotz Verzehrungssteuerund Fracht den

Liter Wein zu 40 Centimes angeboten gesehe.nUnd des Versuches
L

.

Ile)Die Tresterweinbereitung. Genaue uiid»leichtderställdlicheAnlei-

tung, wie man auf einfache Weise (ohne Sauremessung und andere

schwierigeErmittelungen) aus Trestern (Trebern) Und Traubenzucker

EFUFUlehr billigen und guten Wein herzustellen und so»denErtragdek
WeinbergeEIus Höchstesteigern kann. Von C- H- Fk111gs- Techmchs

kams-LerouxscheHofbuchhaudiung,1864.

den alljährlichviele Tausend Flaschen Madeira consumirt. Was
vom ,,dry Madeira«, der so und so oft die Linie passirte, zu
halten, ist unschwer einzusehen. Jrgend ein leichter Wein, Ro-

sinen, fuselfreierWeingeist, dazu einige Gewürze oder trockene

wohlriechendeBlüthen — und der Ausbruch ist fertig. An und

-—

til ilililllilliliilllllllillllllllllllll
»st«

Fig· 5. Ein neuer anieriliauissijer wassermessetc Vertikalschnitt.

fürsich ist die Sache harmlos, weil unschädlich,aber wahrhaftig
nichtmehr in das Bereich eines anständigenbürgerlichenGe-

winnes gehörendie Preise, welche man sich für derlei Fabrikate
zahlenläßt. Unbedingt zu verwerer, weil gewißin diätetischer
Beziehungschädlich,sind aber solche Kunstweine, welche nach ge-
wissen Receptenunter Anwendungvon phosphorsauremNatron
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lind Kochsalz,»gebrannter«Mandelmilch, Gummi kino etc. be-
reitet werden, — von jenen Weinen gar nicht zu reden, die ge-
wisse Künstler (?) ganz ,,ohne Trauben « bereiten wollen. Solches
Handwerk ist Päsiitscherehwenn nicht Schlechteres, und die Be-

zeichnungsolcherFlüssigkeitenmit dem Namen Wein istSchwindel-
Unter den ,,Kunstweinen«haben nur der gallisirte und påtioti-
sirte Wein nebst den sogenannten Ausbrüchen ein Recht auf
Existenz-

y— —.—-·—-.-- - ...-

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschauin den Gerne-rissenund xsiiinsten

Patente
M o n at J a U

Bayern. ,

Tragbarer Gaskochofen— rechaud —««-"-zurnKochem Backen und

Wärmen, an David Hägerich,Fabrikant in Nürnberg
Chem. Composition zur Conservikung von Holz und Metall, an Ge-

briider Guillaume und .Paul Vivien in Honfleur.
Selbstthätiger Faltenbrechapparat an Nähniaschinen,an H. Pollack

in Hamburg.

Oesterreich.

Verlängert wurde:

RAMPS zum Einfahren entgleifter Wagen mittels der Locomotive
ohne HehevvkklchtUUMaii Henry und Julius Overhoff.

"

Desinsections-Methode für Ausflüsse von Fabriken ec. Patent von

Ernst Süvern.

Kraft-Regenerator zur Hebung selbstthätigerPumpenventile. Patent
von Aug. Bokholz.

Turbinen, verbesserte. Patent von Th. W. Mahler.
Dampfkraft-anpe und Kesselspeiser. Patent von Karl Schau, jetzt

A. Friednianii.
Gas- und Wasserleitungs-Röhren. Patent von V. Delperdange.
Schmiervorrichtung an Achsbüchseii,selbstwirke11d. Patent von Ernst

v. Geinsen. .-

Sachsen.

Circulations-Röhren und Apparat zur Erwärmung oder Abkühluiig
von Flüssigkeiten und zur Erzeugung von trockenem und gesättigtemWasser-
dampf, an Paul Kauffer in Patricroft.

«

Verfahren zur Herstellung von Schienen (Beinladen), Korsetten, an

John Cocking in London.

Handwirkerstuhl, verbesserter, an Karl Wilhelm Heinig in Abtei-

Oberlungwitz.
Räder-Bearbeitungs-Maschine,an E. O. Leupolt in Frankenthal.

—-—-—-——-———-· - .——- ——-——- —-

Ueber die Darstellungvon rothemBier.

Der ,,Bierbrauer« theilt hierüberfolgendes niit:. Eine nord-

deutsche Brauerei hat einen rothen Gerstenwein producirt, der

an Qualität alle Erwartungen, die jemals ein hopfenfreies Bier

zu befriedigen vermochte,übertrifft. Dieser Gerstenwein hat mit
dem Biere nur noch den Namen nnd das Malz gemein nnd ist
im Uebrigen in dem Sinne, in welchem wir die Sache aussassen,

eigentlichnicht mehr Bier zu nennen· Gießt man das ,,rothe
Bier« in ein Weinglas, so fließt es aus wie 1811er Burgunder,
dick und ölig; an den Glaswandungen fehlen die »Kirchenfenster

«

nicht, ein Zeichen des alten Weins, welchesdie Weinhändlerviel-

fach durch Glycerinzusatzhervor zu zaubernwissen. Der Geruch,
die Blume, schwankt zwischenRheinwein und Burgunder. Der

Geschmackgleicht dem eines kräftigenPortwein"es, nur noch ge-

würzreicherund anmuthiger.
Alkoholgehalt 7,2 Proc» Extractgehalt 2,42 Proc.; also zur

Bereitung verwendet nur ungefähr 17procentige Würze.
Aus dem nicht ganz durchsichtigensan die Redaction des

,,,Bierbrauer«gerichteten)Geleitbriefedieses eigenthümlichenPro-
ductes läßt sich ungefähr folgende allgemeine Berfahrungsweise
der Bereitung ableiten. «

Zur Bereitung der Würze (Maische) dient Luftmalz.- Die

Anwendung des Darrmalzes ist völlig außer Betracht gestellt.
Dasselbe wird lang gewachsen angewendet, zwischenQuetschwal-
zen zerdrückt,mit kaltem Wasser eingeteigt und mit kochendem
Wasser nach und nach auf 50o R. gebracht. Vier Stunden ge-
maischt. Die Würze gelangt auf den Braukesfel mit 12 Proc.
Saccharvmetek nach Balling und wird unter vorsichtigemTannin-

zusatzUmgekvcht,nachdem man vorher, statt des Hopfens, so viel

getrockneteMalt-M zugesetzt hat, daß das Bier in der Brau-

pfanne die-Farbe des Rothweins annimmt (an 10 Pfd. Grün-

malz ungefährVg Pfds getrocknete Malven). Die Malven wir-

ken färbend und klärendauf das Bier, sodaß der Tanninzufatz
nur noch ein sehr geringer zu«sein braucht· Das Bier bricht
ausgezeichnetund giebt nach einstündigemKochen einen pracht-
vollen Spiegel. Auf dem Kühlfchlssjetztes klar ab und wird

sehr bald durchsichtig. (Ob der Fabrikant während des Kochens
auf der Pfanne schon etwas Gewürz zuletzt, ist nicht zu bestim-
men. Jedenfalls deutet der Geschmackauf die Anwendungge-

ringer Mengen von Sternanis hin.) Das auf 120 R- gekühlte
Bier gelangt auf den Gährbottich und wird hier mit Stellhefe
zusammengebrachtDie Stellhefe ist aus Luftmalz-Ma1scheund

Kunsthefemit einem ganz geringen Zusatz von Weinsäure24

Stunden vor dem Beginn des Maischensangestellt. Die Gährung
ist eine lebhafte Obergährung,welche nach 36 Stunden so weit

herabgestimmt wird, daß das Jungbier auf Lagerfäsfernim Lager-
keller 5 bis 60 R. verzapft werden kann. Zu dem auf die»Lager-
sässer gefüllten Bier wird per Eimer eine Auflösung von 500

Gramm bestem Glheerin in 1000 Gramm (1 Liter) rotheni Wein
und IXW Liter reinem Cognac, mit einigen-Tropfen Orangen-
blütenöl versetzt, zugefüllt, das Bier in dem gut verspundeten
Fasse, welches allezwei Tage nur kurzeZeit zu öffnen ist, bis

zur völligenKlärung abgelagert und dann aus Flaschen gefüllt,
die, nachdem sie gut verkorlt und verdrahtet worden, nach Velten’s
bekannter Methode in langsam angewärmtemWasser auf 400 R.

erwärmt werden. Durch diese letzte Operation wird das rothe
Bier seiner Gährung verlustig und dauernd haltbar gemacht und

ist nun in alle Himmelsstricheversandtfähig.
Ob dieses ,,rothe Bier« sicheinbürgern,ob es eine Zukunft

haben wird? Das müssenwir abwarten. Rationell ist die Me-

thode der Bereitung, und sie liefert den Beweis, Daßsich auch
aus Grünmalz oder Luftmalz (Schwelkmalz) gutes Bier brauen

läßt. -Der sehr geringe Extractgehalt von nur 2,42 Proc. ist
durch die Anwendung von Luft- oder Grünmalz und den Aus-

schlußalles Darrmalzes bedingt, da beiAnwendungfdes ersteren
iui Maischprozeßdie Zuckerbildung viel weiter g»kelftund die

Dextrinbildung eine untergeordnete Rollespielt, wie andererseits
das sogenannte RöstgummivollstänPIgWEIBER-»Gerade aber in

diesem Umstande liegt zugleich M Basis fUt den
.
wahrhaft

weinigen Charakter dieses Vieres, dessen Darstellung tin gleicher
Qualität unter Anwendung voll Dakrmalz ganz unmöglichgewesen
wäre.

M. Barreau-Pinchon’sOberslächen-Condensator.

Das Princip, auf welchem die Construction diesesConden-

sators beruht, ist folgendes: Der aus dem Dampfcylinderaus-

strömendeverbrauchte Dampf gelangt zunächstm einen mit hori-
zontal angeordneten hohlen messingernen Rohren ausgestatteten
Apparat; in den Röhren circulirt ein Strom kaltenWassers;
von da nimmt der condensirte Dampf seinen Wegin einen zwei-
ten Apparat, der mit kaltem Wasser angefülltist, währendin ihm
ein System von ebenfalls messingenen, aber vertikal angeordneten
hohlen Röhren sich befindet, durch welche der Dampf zieht, um
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endlich als vollständigcondensirtes (destillirtes)Wasser nach einem
Gefäß geleitet zu werden, von wo aus es wieder als Speise-
lViksserfür den Kessel verwerdet wird. Ablagerung von Kessel-
steinist bei Anwendung dieses Apparates vollständigvermieden.
Die Fortbewegung des Dampfes wird durch eine Pumpe bewirkt,
welche gleichzeitig auch das Kühlwasserin den Condensatorpumpt.

Von den beifolgendenJllustrationen ist Fig. 1 ein Aufrlß
des Condensators und Fig. 2 eine innere Seitenansicht. A ist
ein Rohr- durch welches der Condensator mit dem Dampfcylin-
der in continuirlicherVerbindungsich befindet. Der Dampf tritt

Veto-Nachvon oben in den Condensator ein, durchläuft den Raum

Moskerden horizontalenRöhrenM und von da in die vertikalen

Einfüen
a, welcheauf dem horizontalenDeckelb ruhen. Die

bewirällnsdieser lRohvrenin den Deckel ist mittels Kautschukringe

fcklußd»lte-
da sie mit Wasserbedeckt sind, einen luftdichten Ver-

pelratwiden, aber dabei den Röhren gestatten, nach der Tem-

br »t
i sichvauszudehnevnund zusammenzuziehen·Das kalte Wasser

ei et.sich.in den Zwischenräumenzwischen den Röhren a aus,steigt in die Höhe und tritt durch das Rohr m in das Röhren-
stsstem ein. Durch das Ausgußrohr p fließt es in das Ge-
saß R über-Von da wird dieses Wasser, da es ca. 70o heiß
geworden ist, nach jeden Ort hingeleitet, der erwärmt werden
foll. A« ist der Raum, in welchem sich das condensirte Wasser
ansammelt,um von da nach der Speisevorrichtung des Kessels
weiter befördert zu werden.

G ist der cylindrische Mantel der Pumpe und P ist der
Kolben derselben; damit in Verbindung sind gebracht 1) das
Rohr B, welches in den Raum A« einmündet,den condensirten
Dampf anfaugdund so in den Apparat einen luftleeren Raum

erzeugt.«2) Die Rohre E und F, von denen das erstere das
condensirte Wassernach R« führt, das andere die Entweichungder Luft erleichtert. Z) Das Rohr C, welches zur Aufsaugung

HkhkallJtenWassers aus einem Wasserlauf dient ; und 4) das

des 1ELMSettldsiäisitkirswelches·das kalte Wasserin»denunterenTheil
geführt wird.

, in die leeren Raume zwischen die Rohre a

(Schluß folgt.)
X

Methodezur Fiilluna von Barometerr" «

. o ren o ne Aus-
kochennnd ohne Gefoht des Zerspringeliis

«

Jm Anschlußan unsere Mittheilun über
’

«

in Nin 5 der Gew.-Ztg- lcissen Wie hieSdie Besikfsskibsskiffaiserkifi
Abbildungdes hierzu nöthigenApparates folgen. A ist esneaus
eZUeUTeichcUlfzufchraubendeLUftPUMPeZB ist die mit Chlorcal-
fmm gefüllte Trockenröhreund c der Quecksilberbehälter.FernerIst D
»derDtelfußund E die SplkltUslaWPe,mittels welcher der

Quecksilberbehältererhitzt wird, sowieH die Kautfchukröhre,durch
welcheidie zu füllendeBarometerröhreK mit dem Quecksilberbe-
halter verbunden ist.

Ju Betreff der TrockenröhreB- hat der Erfinder dieselbe
stetsmit etwa haselnußgroßenStücken geschmelzenenChloteak
ciums angefüllt,was bei langsamenHlUdUtchströmender Lust zUk
Austrocknungderselben genügend erschtens Baumwdabäuschezu
Anfang und Ende des Rohres verbindern das Mttreißen Von

Stand beim Durchströmender Luft- Um ebenso eine Verun-

reiniguiigdes Qiiecksilbers durch Schweselstaubin der Vorlage
Und weiterhin in der Röhre zu verhindern, ist es t"äthllch-wenig-
stenszwischenTrockenröhreund Vorlage UUVUlkAUlsstteKaUtschUk-
Iehren zU verwenden; aus alle Fälle aber dars das Stück H
nur aus solchenbestehen.

Gebriider Bofinger’sLedek-Schastmaschine.

J

Zu diesem Zwecke wird die Maschine,um die erforderliche
Gewalt ausüben zU können- auf dem«Fußbodenoder um etwas

esquemerzu arbeiten- alls einem circa 40 Centim. hohen Bocke
mittelst starken Schrauben befestigt

lanDaszum Watte-UbestimmteausgeschnitteneLeder wird in

macharitiesWasser eingeweichtz um nun Schäfte daraus zu

aß
eri«ww. das Leder on den Winkel der Maschine gelegt,
die MesslezUUgedasselbe genau im Mittel erfassenkann.

Da auf ein und« derselben Maschiene verschiedenstarkes Le-
der gewalkt werden foll, so sind an den Seiten der Backen außer
dem Rädchen weitere 4 Schrauben angebracht, womit das Ein-

stellen auf verschiedeneLederstärkenbewerkstelligtwird; ist dies

geschehen, so wird nunmehr die Zunge durch Niederdriicken des

Preßhebels sammt dem ausgelegtenLeder zwischendie Backen ein-

geführt. Das Leder, das nun die Form der Zunge angenommen

hat, Wird nun einige Minuten unter dieser Pressung gelassen,
hierauf der sich an der Seite-der Maschine befindliche Schluß-
hebel mit einemGriffe nach vornen gelegt, die Maschine ist nun

offen, der Schaft wird herausgenommenund sogleichwieder der

Schlußhebelgeschlossenund ein weiteres Leder in die Maschine
gebracht; während sich dies Leder in der Maschine befindet, wird
der zuvor herausgenommeneSchaft auf gewöhnlicheArt auf einem

Walkholz befestigt, sodaßderselbe während dem nun erfolgenden
Trocknen die erhaltene Form nicht ändern kann· Jn Schuster-
werkstättenwird der Schaft sofort von der Maschine weg in Ar-
beit genommen, ohne solchen auf dein Walkholzezuvor zu trocknen.

Wer nicht zu eilen hat, thut gut daran, die Schäfte etwas länger
in der Maschine zu lassen, da dasselbe durch diese fortgesetzte
Presfung feiner und lederhafter wird. Zur Aufstellung benöthigt
die Maschine nur wenig Raum, da dieselbe nur 20 Centim. breit

und 70 Centini. lang ist und findet in jedemRaum wie Zimmer
oder im Verkaiifslocal selbst leicht einen passendenPlatz, wie auch
dadurch manche frei Stunde nutzbringendeAnwendung findet. Die
Maschine ist ganz aus Eisen und Messing gearbeitet und wiegt
ea· 139 Psd- ·Flle Leistung und solide Arbeit wird ein Jahr
Garantie geleistet Der- Preis pr. Stück beträgt 34 Thaler,
für das Dutzend 370 Thaler.

Braun siir Shoddy-Wolle (Velonr).

Jm Folgenden gebe ich ein gutes Recept für Braun aus
solcher Wolle, welche unter dem Namen Velour gangbar ist.
Velour besteht aus dem Extrakt derhalbwollenen Stoffe. Der

Vortheil des im Folgenden gegebenen Verfahrens besteht darin,
daß die vorzunehmende Färbe-Operation in einem Bade erfolgt,
und dadurch bei dem sonstsehr billigen Färbeverfahrenauch viel

Zeit erspart wird.
Das Verfahren ist wie folgt:

Aus 100 Pfd. Velour:

.

Man läßt die Waare eine halbe Stunde gut kochen in
einem Bade aus

30 Pfd. Gelbholz,
3 Pfd. Alaun,
2 Pfo. Weinsteinpräparatund

1 Pfo. KupfervitrioL
Nach derselben Zeit setzt man derselbenFlotte

1 Pfo. chromsaures Kali und

· 3f4 Pfd.Rosain in Salzsäure aufgelöst(sieheunten),
hIUzU-färbt bei mäßigemKochen weiter und niiancirt mit Cur-
cuma. Gedunkelt wird dann ebenfalls auf demselben Bade mit

Blauholz.
Auf die oben angeführteMenge Wolle braucht man dann

6 Pfd. Blauholz und

10 Pfo. Curcuma.

·
Rosain sind Fuchsinabfälle. Die hier benutzten waren von

Rlchter in Elberseld bezogen. Dieselben wurden in Salzsäure
ausgelöstund dann mit Wasser gekocht. (Reimaun’sF.-Zig.)

Ein neuer amerikanischerWassermesser.

Dieser von der Plume- und Atwoot-Manufakturing-Coin-
pagnie in Waterburh fabricirte Wassermesser, welcher in Fig. 5
in einem Vertikalschnittdargestellt ist, hat eine kreisrunde Oeff-
nung A, in welcher ein konischesVentil B angebracht ist, welches
sich hebt, wenn es Wasser mißt, wobei es so viel Wasser in den

Meßraumabiäßt, daß es noch die AusflußisffuungJ füllt. Es
1st ersichtlich,daß das Ventil nach der größeren oder geringeren
Menge Wasser, die nöthig ist, sich mehr oder weniger öffnetund
sich vollkommenschließt,wenn kein Wasser gebraucht wird. Dieses
Ventil ist durch die beiden Hebel C und-« D mit dein Hahne Ei
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verbunden, welcher eine hinreichendeMenge Wasser durch die

Röhre F austreten läßt.
«

Das durch die Röhre F fließendeWasser wird durch das

Zellenrad G- geuiessenund das Resultat der Messung des durch
das Ventil B eingetretenen und durch die AusflußöffnungP aus-

getretenen Wassers durch das Zählwerk H registrirt, welches
letztere aus einem Räderwerk mit einem Zifferblatt, ähnlichdem

bei den Gasröhren, besteht.- Die Menge Wasser, welche bei der

Arbeit des Zählwerks verloren geht, beträgt eine Unze auf
62If2 Pfd. Wasser oder eine Unze auf einenKubikfuß.

Sobald die eine Zelle ihr bestimmtes Gewicht an Wasser
erhalten hat, dreht sich das Rad, macht für eine folgende Zelle
Platz, die nun ihrerseits unter das AusflußrohrF gelangt, wäh-
rend die erstere Zelle ihr Wasser ausgießt. Die intermittirende

Bewegung des Zellenrades wird durch ein dreikantiges Metall-

stück,das auf seiner Welle angebracht ist und auf einer gläsernen
Unterlage M ruht, bewirkt. K ist ein Rohr zum Ableiten des

überflüssigenWassers, N die Einfassung des Apparates und die

Pfeile deuten die Richtung an, in welcher sich das Wasser in
dein Apparat bewegt.

GewetblicheAatizen und Recepte

Darstellungeine-i schwarzenKnilinfirniss
Denselbenerhältman nach der Zeitschrift des allgemeinen österreich.

Apothekervereins, indem man in 1 Liter Alkohol 12 Grammat) Anilin-
blau, 3 Gramm Fuchsin und 3 Granim naphtalinisches Gelb anflöst,
was etwa 1«2Stunden erfordert. Mit einem einzigen Anstrich erhält
man schon ein ebenholzartiges Schwarz- Der Firniß kann filtrirt wer-

den und wird dann nieder-geschlagen

k) 50 KHVAWMME=·100 Psd· Zvllgewicht, 500 Gramme oder
V- Kllo - 1 Psd- Zollgewicht.

Weber ronrentrirteg Glijcerim
Wie die Vierteljahrsschrift f. prakt. Pharm. meldet, sind wiederholt ;

Hrn. Commerzienrath E. Schering in Berlin Beschwerden darüber zuge-
gangen, daß auch das reine, destillirte Glycerin bei äußerlicherAnwen-

dung ein Brennen auf der Haut verursache, wie dies sonst nur durch
ein nicht genügendVon den flüchtigenFettsäuren gereiiiigtes Glhcerin
verursacht wird. Man hat hierbei übersehen,daß auch ein absolut reines
Glhcerin, sobald es iinverdünnt, d. h. bei einer Concentration von 28o B.

-und darüber, angewendetwird, gls ein Wasser entziehender Körper, ganz
so wie Alkohol, wirkt, und daß daher zu medicinifchen Gebrauch Glheerin
nie unverdünnt zur Verwendung kommen sollte.

Weber die chinesischeWorzellanerdn
v. Richthofen (0n the Porcelnin of China- in American Jour-

nal, of science and Arts May 1871 und Gastr) besuchtedas berühmte
Kiiig-te-tschin, wo die Chinesen seit fast 3000 Jahren ziemlich alle ihr
Porzellau gefertigt haben· Er fand zu seiner Ueberraschung,daß das
Material ein Stein von der Härte des Feldspathes und von grünerFarbe
ist und Aussehen dem Jaspis ähnlich und schichtenweisezwischen Thon-
schiefer gelagert. «Durch Zerstamper wird dieser Stein in ein weißes
Pulver umgewandelt, dessen feinsten Theile wiederholt aufsinnreiche Weise
abgesondert und dann in kleine Backsteine geformt werden. Die Chinesen
unterscheiden hauptsächlich2 Arten dieses Materials. Jede wird zu King-
tesschin in Gestalt von Backsteinen zu Markt gebracht, und da beide eine
weiße Erde sind, bieten sie keine sichtbaren Unterschiede, auch ist das An-

sehen bei beiden Arten fast gleich, aber ste werden an verschiedenen Punk-
ten gebrochen. Für eine der beiden Arten stand in alten Zeiten der

Kaoling (,,hoher Bergrücken«)genannte Fundort in großenAnsehen, und

obgleich seit Jahrhunderten seine Bedeutung verloren hat, bezeichnen die
Chinesen immer noch mit dem Namen Kaoling die Porzellanerde, die

früher von dort kam, ietzt aber an anderen Punkten gewonnen wird.

Berzelius wandte diesen Namen auf Porzellan-Erde an in der irrthüm-
lichen Voraussetzung, daß die weiße Erde, die er durch eine frühere Ge-
sandtschaft (wohl die des Lord Aniherst) erhalten hatte, in diesem Zu-
stande in der Natur vorkommen. Die andere Art des Materials hat den
Namen Pe-tun-tfe (weißer Thon).

Weber die Benutzungvon Weingeistfässern zur Aufbewahrung
von Wein.

Von Dr. Neßler.
Die Zahl der lin den Handel kommenden Weingeistfäfferist ziemlich

erheblich, und da diese Fasser meist·vonguter Beschaffenheit sind, fo wurde

die Frage wiederholtan d·enVerl- gerichtet, wie diese Fässer zu behan-
deln seien, wenn Wein darin aufbewahrtwerden solle. Die zu Weingeist
zu verwendenden Fässer werden ganz im Allgemeinenunden inneren

Wandungen mit Wasserglas angestrichen- Dasselbe löst sich nicht in Wein-

geist und nur sehr langsam und unvollständigin Wasser. Aus letzterem
Grunde kann man diese Weiiigeistfässermit Wasser nicht oder nur schwer
genügendreinigen. Gelangt dann Wein in ein nicht ganz gereinigtes
Faß, so wird durch die Säure des Weines das Wasserglaszersetzt; es

gelangen Kali oder Natron und oft nicht unerheblicheMengen von Eisen
in den Wein, und dieser kann dadurch einen fremden Beigeschmackan-

nehmen nnd seine Farbe verändern. vMan ·niußdaher das Wasserglas
im Faß zersetzen, bevor man den Wein hineiiibringt. Dies geschieht am

besten dadurch, daß man das Faß zuerst mit Wasser füllt, welchem auf

die Ohm etwa 3 Loth Schwefelsäure (Vitriol) zugesetztwerden, nnd daß
man nachher das Faß noch wiederholt mit Wasser gut reinigt-

Es kommt hier und da vor, daß bei WeiiigeistfässernFehler durch
Wasserglas ausgebessert werden, und daß dann nach dem Entfernen des-

selben mittels Säure die Fässer rinnen. Man muß also die Fässer vor

dem Einfüllen von Wein gut untersuchen. (Deutsche Weinztg.)

Wiener Weltausstellung1873.

Jn Amerika wächst das Jnteresse für die Beschickungder Ansstellung,
und die Regierung der Vereinigteu Staate-n versaumt nicht, dasselbe wach
zu erhalten. So lesen wir in einem Artikeldes eben eiiigetroffenen, in

Washington erscheinenden ,,Morning-Chronicle«folgendes: »Man sollte«,
schreibt das erwähnte Blatt, ,,nicht versäumen, der Einladung der öster-

reichischen Regierung zur Theilnahme an der internationalen Kunst- Und

Jndustrie-Ausstellung sin Wien 1873 hohe Aufmerksamkeit zu widmen;
die Angelegenheit ist bereits dem Cviigresse vorgelegt, der ohne Zweifel
nicht ermangeln wird, zur Absendung von Ausstellungs-Ob1ekten aufzu-
muntern und was sonst zur würdigenVertretung unserer wundervollen
Jndustrie nöthigist, zu veranlassen. Alles, was der Congreß thun kann,
ist aber, zur Betheilignng anzueifern; den Burgern bleibt es überlassen,
die Gelegenheit zu benützen. Eine schöneAuswahl von Waaren, nach
Wien gesandt, würde ein Mittel sein, das deutscheVolk mit unseren Ge-

werbeerzeugnissen besser bekannt zu machennnd lv denAbsatz der letzteren
im Auslande zu vermehren. Wahrscheinlichkann keiirLaiidder Welt »sich
mit den Vereinigten Staaten, was die Mannigfaltigkeit und Vortrefflich-
keit seiner landwirthschastlichen Werkzeuge aiibelangt,·auf gleiche Linie

stellen, und die Einführung von solchen in den Landwirthschafttreibenden

weiten Gebieten, welche von der Donau und ihren Nebenflussen durch-

strömt werden, würde uns durch Vermehrung unseres Expvktes, und den

Völkern jener Länder durch Verbesserung ihrer Mittel zur Boden-Be-

bauung Nutzen bringen.

Literarisiifer Anzeigen

Gesetzeund Verordnungen, betreffend AufstellungUnd.Betrieb von Dampf-
liesseln nach den im deutschen Reiche geltendenBestimmungen;nebst Be-

schreibung des Kontrolmanometers und drei Tafeln Abbildungen. Ber-
lin 1871, Fr. Kortkampf — Wir halten es sur geboten. das bethei-
ligte Publikum auf dieses Werkchen aufmerksam zU Machen.

ke tko Dr.: aruin und Weils Fragen Und Antworten aus den

AwichJgsteiiGebieiillnder gestimmten letnkstht PhysikalischerTheil
mit 109 in den Text eingedruckten»Holzlchiiitten.Zweite Auflage. Ber-

lin 1871, Karl J. Kleinan.
— Asteschollder Titel des Werkes an-

zeigt, sind die wichtigsten Lehrenuber die Naturgesetze in Frage und

Antwort eingekleidetund auf dieseWeise dem Verständnißdes Lernen-

den so nahe gebrachpdaß er eines Lehrers nicht bedarf. Der beste
Empfehlungsbriessur den Werth des Werkes ist »ledensallsder«Um-
stand, daß bereits im ersten Jahre zwei neue Abdruckeder erstenAuf-
lage nöthig wurden und im zweiten Jahre auch eine zweite AnklageVer-

anstaltet werden mußte.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die GewerbezeitungbetreffendenMittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten.
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